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eine nicht uninteressante Gedächtnissübung ist. Mancher ist auch wirklich in den

Thierzeichen besser als in seinem Catechismus bewandert. Die einlachen Grundformen

sind mithin —, | V.L-C- Ausserdem wird auch noch der auf die Axe
der Ohrmuschel rechtwinklig oder schiefwinklig einfallende Abschnitt eines Theiles
der Muschel verwendet.

II. Die Holzzeichen sind noch mannigfaltiger. Auch sie lassen sich jedoch
auf gewisse Grundformen zurückführen. Diese sind der Punkt, die Linie, das Dreieck,
das Quadrat, das gleichschenklige aufrechte Kreuz, das Diagonal- oder Andreas-
Kreuz, der Pfeil, die Sichel, mit Oeffnung nach Rechts oder Links, einzelne mit der

Axt leicht herzustellende Buchstaben, mit irgend einer festen Zugabe, z. B-/L
Das Dreieck lässt natürlich eine Menge besonderer Coinbinalionen zu, durch
Verlängerung seiner Grundlinie, Fällung seines Perpendikels, Anheflung eines Kreuzes,
einer Fahne, eines Pfeils. eines Schwertes, die unmöglich alle verfolgt werden
könnten. Die Delailzcichen können aber eben so auch der Sichel und den

Buchstaben hinzugefügt werden. Im Allgemeinen kann man annehmen, je einfacher ein
Ilauszeichcn. desto älter ist es. Die Familie Sprecher führt noch jetzt ein solches
altes Ilauszeichcn in ihrem Wappen, zwei diagonal gekreuzte Pfeile, deren Spitzen

nach oben laufen.

Man kann wol annehmen, dass viele dieser Ilauszeichcn auch mystische

Bedeutung haben, wie das Dreieck, das Kreuz, der Blutstrich (Drudenfuss) JrX und

zum Theil als Talismann dienten. Möglicherweise gehörte zu diesen auch der
Husensprung / /.

Was nun die Holzzeichen anbelangt, so kann für diese die öffentliche Uebung
noch nachgewiesen werden. Die Verloosung des aufrechtstehenden Holzes auf die
einzelnen Familien geschieht durch Holzläfelchen von ca. 1 Zoll im Quadrat, welche
'»il der Marke des zugelheillen Slammes versehen sind. Sind die Loose sämmtlich

gezogen, so liilt der Cavig*) vor, und verzeichnet auf einer Pritsche sämmtliche
Uauszeichen mit der ihnen zugehörigen Loosmarke. Auch im Semithum hat jeder
Kühbesilzer seine Pritsche mit dem Hauszeichen, auf welchem am Messtage sein
•Unheil in Gewichtstheilen verzeichnet wird. Diese Pritschen werden an einen Ring
gereiht, und sind das Protokoll des Milchfusses, d. h. der Vertheilungsnorm für
das Molchen.

Panas, 11. April 1866. Chr. K.

*) Cavi" sss caput vici, Dorfmeister.

Nochmals die Schalltöpfe.

Von den Schalllöpfen in mittelalterlichen Kirchen war in diesen Blättern wieder-
ho|l die Hede (Anz. Jahrg. I\, 69 und X, 14- Es werden dort aus Frankreich und



Italien Beispiele angeführt und wird auf die Kirche der Predigernonnen von Oedenbach

in Zürich, wie auf die alten Kirchen von Oberwinterthur und Oberkirch bei

Frauenfeld hingewiesen. Wir werden unten ein Beispiel anführen.

Man hat dabei bald auf architeclonischen, bald akustischen, endlich auch

ornamentalen Zweck gerathen. Uns scheint es am gerathensten, weder den einen noch

den andern ausschliesslich zu betonen. Das ursprünglichste Moliv mag wohl das

architeclonische gewesen sein. So bat ja, nach Lübke (Grundriss der Kunslgesch-

2. Aufl. IL 223), zur Conslruction der Kuppel von S. Vitale in Ravenna (528 — 547)

der Architect zur möglichsten Erleichterung der untern Theile ein originelles, auch

in der Antike vorkommendes Verfahren angewandt. Das Gewölbe besteht nämlich

aus lauter spiralförmig in einander gelegten amphorenartigen Thongefässen, deren

spitze Enden und Halsöffnungen in einander greifen.« — Der Töpfe zur Ausführung'

der Gewölbe erwähnt ferner IL Olle (Handb: der kirchl. Kunst-Archäol. des deutschen

Mittelalters 4. A. S. 34).
Nachdem später, sei es mit Recht oder nicht, die Meinung aufgekommen war..

mit solchen Töpfen lasse sich ein akustischer Vorlheil erzielen, da scheint man

wirklich zu diesem, und nur diesem Heimle solche verwendet zu haben. Def

Beweis hiefür liegt nicht bloss in der Ansicht, welche diessfalls an den betreffenden

Orlen gilt, sondern auch in dem Umstände, dass man die Massregel dort nicht im

Umfange der ganzen Kirche, sondern nur in dem für das Chorgebet bestimmten

innern Kirchenraume beobachtet findet. Es sind nämlich meistens Klosterkircben,

wo man diesen Schalllöpf'en begegnet, gleich wie in Zürich, so in Luzern. IliC
sind im innern Chor der 1606 erbauten Kirche der »Schwestern im Bruch« 17 solcher

Schallhäfen angebracht, an der Apsis 5 und oberhalb je zu beiden Seiten der ö Chol"

fenster. Die Weite der Oeilnung sei so gross, dass man gut mit zwei Fäuste"

zugleich hineinlangen könne, bemerkte eine Schwester. Es dürfen eben nur Con-

ventualinnen diesen Theil der Kirche betreten, wesshalb wir nicht aus Autops'0

beschreiben können. Auf die Frage, wozu denn solche Krüge da seien, ward d»e

Antwort ertheilt: »Sie machen, dass es besser tönt und den Einzelnen das Spreche"

erleichtert wird.« A. L.

La Pierre de scandale.

On sait qu'au moyen-äge on elait tres ingenieux pour invenlcr des penalite

bizarres, mais qui avaient pour but de frapper l'imaginalion el d'cssayer par 6

moyen de reprimer et prevenir les delits. Quelques-unes de ces peines remonte»

ä une grande antiquite et lors meine que chaque province, chaque ville ail eu s

Legislation parliculierc, on rencontre cependant entre elles des analogics nombreuse»

et quelquesfois interessantes. Les Jegislaleurs faisaient non seulement des dislincü°"

selon les conditions des personnes, mais ils avaient encore egard ä la faibleS

humaine, punissant les femmes autrenicnl que les homines, pour des delits cependan

semblables. C'est ainsi que l'Eveque de Bäle cn octroyanl un reglenienl. de Pollf

ä ses feaux bourgeois de Delemont, le 30 juillet 1356, prescrit ä l'arlicle '•''
»Si ainsi fust qu'nne femme fist fravels ou noise de faict ou de paroles, qu'un»

»chastelain el ung consoil dissent que ce fuissent vilaines paroles, olle doibt don|1(?
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